
« 100 Jahre Elektrifizierung
in marthalen »
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Als Licht und Kraft in 

die Häuser ka men

« Die Zeit war da, wo man sich in 

der ganzen Schweiz damit be-

schäftigte, elektrisches Licht 

und Kraft einzuführen. Das 

Zürchervolk nahm ein Gesetz 

an, nach welchem der Kanton 

die Versorgung der Gemein-

den mit elektrischer Energie 

an die Hand zu nehmen hatte. 

In der Gemeindeversammlung 

vom 10. Januar 1908 wurde 

beschlossen, die elektrische  

Energie in der Gemeinde Mart-

halen einzuführen. »

Mit diesen lapidaren Worten 

beginnt am 15. März 1908 das 

Protokollbuch der Elektrizitäts-

Kommission Marthalen. Zwar 

gibt es frühere Ansätze, aber 

das eigentliche Elektrische 

Zeitalter in unserem Dorf nahm 

damals seinen Anfang. Ein 

Zeitalter, von dem Protokoll-

führer Jacques Flachsmann 

schwerlich ahnen konnte, 

welch gewaltig breite Wirkung 

es dereinst haben würde.

Wie kaum etwas anderes hat 

seither das Elektrische unser 

Leben verändert. Der Druck 

auf den Lichtschalter, der au-

tomatisch arbeitende Kühl-

schrank, mein schreibender 

Computer – sie alle und eine 

Menge anderer Alltagsdinge 

sind heute Selbstverständlich-

keiten geworden. Dass diese 

« hilfreichen Diener » ständig 

präsent sind und fast stets 

ohne Widerspruch funktionie-

«Die Zeit war da, wo man sich in 
der ganzen Schweiz damit 
beschäftigte, elektrisches Licht 
und Kraft einzuführen. Das 
Zürchervolk nahm ein Gesetz 
an, nach welchem der Kan- 
ton die Versorgung der Gemein- 
den mit elektrischer Energie 
an die Hand zu nehmen hatte. In 
der Gemeindeversammlung 
vom 10. Januar 1908 wurde be- 
schlossen, die elektrische 
Energie in der Gemeinde Mart- 
halen einzuführen.»
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ren, das ist für uns beinahe so 

natürlich geworden wie Sonne 

und Mond.

Ein frühes Probier-

schrittchen

Bereits 1888 hatte Sekundar-

lehrer Lutz an drei Abenden 

vor dem Gemeindeverein über 

das Phänomen Elektrizität 

referier t. Er zeigte dabei die 

zauberhafte Wirkung des Ma-

gnetismus, führte eine Strom-

maschine vor und regte auch 

an, im Dorf elektrische Lam-

pen aufzustellen.

Die Wasserkommission nahm 

sich der Sache an und erör-

ter te sie eingehend. 1890 wur-

den dann im Keller des Schul-

hauses eine kleine Turbine 

und eine Dynamo-Maschine 

install ier t, angetrieben vom 

Wasser, das seit kurzem vom 

Kohlf irst her in der Drucklei-

tung reichlich ins Dorf f loss. 

Der produzier te Strom reich-

te für ein Dutzend schwacher 

Laternen, welche auf den 

Dorfplätzen am Abend etwas 

leuchteten, bis zum Lichterlö-

schen um halb zehn.

Diese paar Lämpchen, ge-

spiesen vom Kraf twerklein 

in Taschenformat und stolz 

als « Strassenbeleuchtung » 

bezeichnet, waren immerhin 

besser als die Petroleumlater-

nen. Und dank diesem frühen 

Schritt konnte man sich ruhig 

etwas Zeit lassen, als die Fra-

ge der eigentlichen Elektrif i-

zierung mit Hausanschlüssen 

aktuell wurde ; über eine leidli-

che Beleuchtung ver fügte das 

Dorf ja schon.

Erwachender Fort-

schrittsgeist

Die 1890er Jahre waren ohne-

hin al les andere als hof fnungs-

vol l. Eine Krise drückte die für 

die dör f l iche Wir tschaf t ent-

scheidenden Getreide- und 

Weinpreise schwer. Konkurse, 

Betr iebsaufgaben, Abwande-

rung waren häuf ig.

Erst ab 1900 wurden die Aus-

sichten er freul icher, wuchsen 

Zuversicht und Optimismus. 

Ein ungestümer For tschrit ts-

geist machte sich bemerkbar 

und verbreitete sich, getragen 

vom Glauben an unbegrenzte 

Möglichkeiten des mensch-

l ichen Wirkens und bef lügelt 

von technischen Errungen-

schaf ten, mit dem Höhepunkt 

des Fl iegens ( Zeppelin 1900, 

Flugzeug 1903 ). In dieser Ära 

des begeister ten und tatkräf-

tigen Aufbaus passt die Grün-

dung der Elektr izitätswer-

ke des Kantons Zürich EKZ, 

1908 aufgrund einer Volksab-

stimmung mit 98 % Ja gutge-

heissen.

Nun wurde es Zeit, das Dor f 

und die einzelnen Haushalte, 

Bauern- und Gewerbe-Betr ie-

be r ichtiggehend an den Seg-

nungen dieser wunderbaren 

Schulhaus mit
Dachständer
( Vor der Auf- 
stockung 1920 )
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Energie des kleinen Mannes 

tei lhaben zu lassen. In be-

währ ter Manier bi ldete man 

nach dem einleitend erwähn-

ten Gemeindebeschluss eine 

Elektr izitäts-Kommission, um 

das Werk zu beratschlagen 

und voranzutreiben.

Grosse Kommission – 

v iele S itzungen

Den Vorsitz der hochkarätigen 

Kommission führte Gemeinde-

präsident Ulrich Hug, nach des-

sen Tod bald der Nachfolger 

Jakob Wipf zum Rebstock ( heute 

VOLG-Laden ) ; dazu kamen die 

beiden Gemeinderäte Julius 

Berger und Albert Wipf. Die 

zahlungskräftige Zivilgemeinde 

vertraten Zivilpräsident Gustav 

Corrodi sowie die Vorsteher 

Jakob Wegmann und Caspar 

Wipf. Komplettiert wurde das 

illustre Gremium durch Direktor 

Ferdinand Graf (  Düngerfabrik ), 

Emil Toggenburger ( Inhaber 

und Leiter der Rosshaarspinne-

rei ) sowie Hauptmann Jacques 

Flachsmann.

Schon um alle Lokale gebüh-

rend zu berücksichtigen, muss-

te die Elektrizitäts-Kommission 

viele Sitzungen abhalten. Die 

neun Männer trafen sich im Ge-

meindehaus zur Stube, im Och-

sen und Rössli, der Schmied-

stube und dem Sternen, im 

Freihof und bei Gachnang 

( später Bahnhöfli ), gelegent-

lich auch beim Präsidenten zu 

Hause. Die Hälfte der Sitzungen 

fanden an Sonntagnachmitta-

gen statt, an Werktagen jeweils 

abends, ab und zu am Sams-

tagmittag. Fast immer waren 

alle Mitglieder dabei, schliess-

lich gab es 2 Fr. Sitzungsgeld.

Den Ton gaben eindeutig Prä-

sident Jakob Wipf – mit dem 

Zunamen « Deeli » ( von einem 

Vorfahren namens Daniel her-

rührend ) – und der Aktuar 

Jacques Flachsmann an. Dieser 

genoss als Hauptmann zünftige 

Autorität und verfügte als Be-

auftragter für den Aussendienst 

der Rosshaarspinnerei über 

eine im Dorf seltene Weltläufig-

keit. Hie und da erledigten die 

beiden Führerfiguren kurzer-

hand zu zweit Besprechungen 

oder fällten souverän Entschei-

dungen.

Dörfler und Höfler

Zu ausgiebigen Diskussionen 

gab die Frage Anlass, wie weit 

man die Aussenhöfe einbezie-

hen solle, was teure Zuleitungen 

und grosse Übertragungsver-

luste bedeutete. War es darum 

angebracht, das Leitungsnetz 

hinab nach Nidermartel und 

in den Radhof, hinauf zu den 

Häusern im Berg und Kleiment, 

zum Schilling, Fleudenbühl und 

ins Seefeld hinaus zu ziehen ?

Aus dem Protokoll ist ein 

ziemlicher Unmut der Dörfler 

gegenüber den Aussenwoh-

nenden herauszuhören, so 

nach dem Motto : « En richtige 

Martlemer wohnt doch eifach 

im Dorf. » Und die schlechten 

Erfahrungen bei der Wasser-

versorgung, wo dieses Prob-

lem zu jahrelangen Streitereien 

und einem elenden Prozessie-

ren geführt hatte, waren eben 

noch in frischer Erinnerung.

Von der kantonalen Direktion 

des Innern, die in der Sache 

angefragt wurde, kam eine 

mehrseitige Antwort in ge-

schraubtem Juristendeutsch : 

« Die Nichterstellung von Hof-

anschlüssen würde als eine 

ungebührliche Verletzung der 

Billigkeitsrücksichten im Sin-

ne von § 59 des Gemeinde-

gesetzes angesehen werden 

können » Um nicht in grösste 

Schwierigkeiten zu geraten, bot 

sich schliesslich als eleganter 

Ausweg an, eine gemeindena-

he Korporation zu bilden. Wie 

eine Genossenschaft konnte 

diese nämlich selber bestim-

men, wer zum Kreis der Betei-

ligten gehören dürfe.

«Die Nichterstellung von Hof-
anschlüssen würde als 
eine ungebührliche Verletzung 
der Billigkeitsrücksichten 
im Sinne von § 59 des Gemein- 
degesetzes angesehen 
werden können.»
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Darum kam es – anders als 

beim Wasser – zur Gründung 

der Elektrizitäts-Korporation 

Marthalen.

Ohne Fachleute 

geht es nicht

Präsident Wipf und Hauptmann 

Flachsmann sahen rasch, dass 

die Kommission in technischen 

Belangen unbedingt fachmän-

nischen Rat brauchte. Dazu 

wandten sie sich an Herrn Di-

rector Oberstlieutenant Eckin-

ger in Dornach. Er hatte sich als 

einer der ersten am Polytech-

nikum in Zürich zum Elektro- 

Ingenieur ausgebildet und die 

Elek tr iz i täts-Genossenschaf t 

Elektra Birseck gegründet, die 

er nun leitete. Als Sohn des Se-

kundarlehrers im Nachbardorf 

Benken aufgewachsen, kannte 

man ihn einigermassen, und er 

war seinerseits mit dem Dorf 

ziemlich vertraut.

Direktor Eckinger schlug vor, 

die turmartige, gemauerte 

Transformatorenstation mit 

Blitzableitung möglichst nahe 

bei der Hochspannungsleitung 

zu errichten, welche die EKZ 

in Bälde nach Rheinau zögen. 

Die Bauart hänge ab vom Ge-

schmack und der Ausgaben-

willigkeit der Gemeinde. Als 

Standort wählte man nach eini-

gem Hin und Her den Platz bei 

der Kreuzung der Zinggen- und 

der Schaffhauserstrasse im Ziel.

Von diesem Herzstück der An-

lage aus sollte das lokale Netz 

mit Strängen von vier Leitungs-

gruppen das Dorf mit Licht und 

Kraft versorgen :

« So könne jede Gruppe separat 
vom Strom getrennt werden, 
was hauptsächlich notwendig 
sei im Brandfall, wo wegen 
Einsturz von Häusern, an denen 
Leitungen befestigt sind, die- 
selben ausser Strom gesetzt wer- 
den müssen, während die an-
dern Ortsteile mit ihrer Strassen- 
beleuchtung, welche in die- 
sen Momenten sehr nöthig ist, 
intakt belassen werden.»

1.	Sternen – Oberdorf

2.	Maiengasse – Unterdorf – 

	 Leeberen

3.	Zinggen – Tiefenwegen – Loch

4.	Schilling

Um Anstände wegen Bäumen 

zu vermeiden – so der erfahre-

ne Eckinger – sei es am besten, 

die Leitungen hoch oben mit 

Dachständern und Stangen zu 

führen. Als System empfehle 

sich eine Drehstrom-Nullleiter-

verteilung mit 5 Drähten, einer 

Spannung von 250 Volts für 

Motoren und 145 Volts für Lam-

pen. So könnten neben Licht-

anschlüssen und der Strassen-

beleuchtung überall Motoren 

angebracht werden. Sogar ein 

mobiler Motor zum Dreschen 

und Holzschneiden lasse sich 

dann in Betrieb nehmen.

Dörfliche Autonomie 

hochhalten

Eine eigentliche Energiede-

batte führte die Elektrizitäts-

kommission nicht – jedenfalls 

nicht im Rahmen des Proto-

kolls. Aber sie war sich im 

1911: Reglement 
untersagt die 
Verwendung von 
Elektromoto- 
ren während der 
Beleuchtungs-
zeit
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Klaren, dass die Kehrseite der 

leuchtenden Licht-und-Kraf t-

Medail le ein Verlust von kom-

munaler Unabhängigkeit war. 

Hatte das Dorf bislang fast 

alle Energie aus eigenen Quel-

len geschöpft, aus dem Holz, 

den Feldern, dem Wasser der 

Bäche, auch von Muskelkraf t 

der Tiere und Menschen, so 

sollte die neue Elektrizität nun 

zugeführt werden, natürlich 

nicht gratis. Mit der Elektrif i-

zierung büsste man die bis-

herige Autarkie im Energie- 

bereich ein. Der Strom von 

den EKZ stammte übrigens 

aus drei Kraf twerken : von Die-

tikon an der Limmat, von Sihl-

brugg und vom neuesten Werk 

an der Albula.

Für die Marthaler war es we-

sentlich, dass sie wenigstens 

den lokalen Spielraum mög-

lichst weit of fen zu halten 

vermochten, das hiess, vom 

Kanton nur gerade die nötige 

Energie zu beziehen. Alles an-

dere aber würden sie in eige-

ner Regie mit einer gemeindli-

chen Korporation nach ihrem 

Dafürhalten selber besorgen.

Viel zu reden gab der Vertrag 

mit den EKZ, und auch in die-

ser Frage war man froh, in 

Direktor Eckinger einen kom-

petenten Berater zu haben. 

Er riet zudem, während des 

Baus zwei aufgeweckte junge 

Männer aus dem Dorf beizu-

ziehen, die nachher imstande 

wären, die Anlage zu betreu-

en und weitere Installationen 

auszuführen. Die Korporation 

stellte dann Ulrich Hug und 

Ulrich Manz in diesem Sinne 

an; letzterer rückte bald zum 

Monteur auf und stellte sein 

Leben ganz in den Dienst des 

Elektrischen.

Mit Recht sah das Dorf die 

Elektrif izierung als eines sei-

ner grossen Gemeinschafts-

werke. Einen gehörigen 

Schuss Lokalstolz verrät auch, 

dass die Marthaler ganze 60 

Strassenlaternen wünschten 

– hatten die Benkemer doch 

gerade erst mit 30 eine Marke 

gesetzt !

« Am 27. März 1911 gründeten 96 
Männer unter dem Namen 
Elektrizitäts-Korporation Mar- 
thalen mit Sitz in Marthalen 
eine Genossenschaft im Sinne 
des Schweizerischen OR mit dem 
Zwecke, von den kantonal-zür- 
cherischen Elektrizitäts-Wer- 
ken Strom zu beziehen und den 
Bewohnern der Gemeinde 
für Licht, Kraft und andere Zwe- 
cke abzugeben.»

Im Sommer 1911 gab es 

zu staunen

Die Vorbereitungen durch die 

Kommission waren so weit ge-

diehen, dass man zügig zur 

Realisierung schreiten konnte.

Am 27. März 1911 gründeten 96 

Männer unter dem Namen 

Elektrizitäts-Korporation Mart-

halen mit Sitz in Marthalen 

eine Genossenschaft im Sinne 

des Schweizerischen OR mit 

dem Zwecke, von den kanto-

nal-zürcherischen Elektrizitäts-

Werken Strom zu beziehen und 

den Bewohnern der Gemeinde 

für Licht, Kraft und andere 

Zwecke abzugeben. Als Vor-

stand wurde gleich die bishe-

rige Kommission eingesetzt, 

die ja bestens gearbeitet hatte 

und auch mit den technischen 

Aspekten des Geschäfts ver-

traut war.

Innert Tagen wurde das Land 

fürs Transformatorenhaus er-

worben, der Vertrag zum Bau 

der Anlagen abgeschlossen 

( Firma Kummler & Matter in 

Aarau ), mit der Zivilgemeinde 

ein Abkommen über die Stras-

senbeleuchtung unterzeichnet. 

Speditiver konnte es wirklich 

nicht laufen – nicht umsonst 

waren der Gemeindepräsi-

dent und der Zivilpräsident im 

Vorstand der EKM. Und beim 

Bau der Leitungen im April 

beteil igten sich die Vorstands-

mitglieder persönlich, so dass 

sich Details an Ort und Stelle 

gleich bereinigen liessen. In 

Bälde zog sich so als neueste 

Errungenschaft ein Energie-

Versorgungsnetz übers Dorf, 
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bestehend aus 5136 kg Kup-

ferdraht, mit 163 Dachstän-

dern und 76 Holzmasten.

In Oerlikon kaufte die EKM bei 

der Maschinenfabrik 30 Moto-

ren von 1- 3 PS für die Interes-

senten, gemeinschaftlich auch 

Transmissionen und Antriebs-

riemen. Kohlenfadenlampen 

zu 10 und 16 Watt sowie Me-

tallfadenlampen zu 25, 32, 50 

Watt konnte man beim Verwal-

ter Flachsmann kaufen. Eine 

Metallfadenlampe kostete 2 Fr., 

die Kilowattstunde Strom 40 

Rp.; der Monteur hatte einen 

Stundenlohn von 60 Rp.

Der Tag der

Erleuchtung

« Den 26. August 1911 wurden 

die elektrischen Anlagen dem 

Betrieb übergeben. Von den 

kantonalen Werken waren an-

wesend Herr Ing. Joos und 

Monteur Bär, der den An-

schluss besorgte.

Der Transformator bewährte 

sich gut, die Strassenbeleuch-

tung ebenfalls, bei den Haus-

installationen gab es verschie-

dene Störungen, die bei einer 

so grossen Anlage vorauszu-

sehen waren.

Abends 9 Uhr gemütliche Ver-

einigung im Sternen mit den 

Herren Ing. Regenas, Baufüh-

rer Widmer, Chef-Monteur Me-

gerle von der Firma Kummler & 

Matter in Aarau.

Die Anlage kann als gelungen 

ausgeführt betrachtet wer-

den. Die Abonnenten hatten 

die grösste Freude, als ihre 

Häuser im hellen elektrischen 

Lichte erstrahlten. » Soweit die 

verhaltenen Worte im bewusst 

nüchternen Protokoll von Hptm. 

Flachsmann.

Allerlei Betriebliches

Schon nach einem Jahr zähl-

te die EKM 206 Abnehmer, mit 

2086 Glühlampen, 38 Moto-

ren, 50 Glätteisen und ande-

ren Apparaten. An der Gene-

ralversammlung ersuchte der 

Verwalter die Abonnenten, die 

Leitungen in Ordnung zu halten, 

besonders in Scheune und Stall 

die Entfernung von Stroh, Heu 

und Spinnennestern, die im Fal-

le eines Kurzschlusses gefähr-

lich werden können.

Um zu sparen wurde 1912 die 

Strassenbeleuchtung bei mond-

hellen Nächten ausgeschaltet, 

ebenso im Sommer bei hellem 

Wetter. Dafür nahm man sie auf 

Anregung des Grütlivereins ab 

Oktober morgens von 5 bis 6 in 

Betrieb. Seit 1922 brannten die 

Strassenlampen dann statt nur 

bis 21.30 bis um 22.00.

Am 4. Mai 1926, morgens ca. 

halb 2, ist die Leitungsstange 

auf dem Schulhausplatz, auf 

der ohne unsere Leitungsdräh-

te sich noch 32 Telephondrähte 

befinden, durch ein Auto an-

gefahren und beschädigt wor-

den. Der Autobesitzer hat sich 

gemeldet und erklärt, für den 

entstandenen Schaden aufzu-

kommen.

Das Geschäft mit elektrischer 

Energie und dem Verkauf von 

Glühlampen lief dermassen er-

freulich, dass die Korporation 

1916 den Preis für die kWh von 

40 auf 30 Rp. reduzierte. Und 

als die Schulgemeinde unter 

einer riesigen Bauschuld ächz-

te – wegen der Schulhauser-

weiterung 1920 / 21 – kam ihr 

die EKM mit einem Geschenk 

von 20 000 Franken generös 

zu Hilfe.

Reinhard Nägeli

« Der Transformator bewährte 
sich gut, die Strassenbe- 
leuchtung ebenfalls, bei den 
Hausinstallationen gab es 
verschiedene Störungen, die bei 
einer so grossen Anlage vo- 
rauszusehen waren. – Die Anla- 
ge kann als gelungen aus- 
geführt betrachtet werden. Die 
Abonnenten hatten die grös- 
ste Freude, als ihre Häuser im 
hellen elektrischen Lichte 
erstrahlten.»
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Quellen

–	Protokoll der Elektrizitäts- 

	 Commission Marthalen

–	Protokolle der Civilgemeinde

–	Protokoll des Gemeinde- 

	 vereins

–	100 Jahre EKZ

Ausschnitt des 
elektrischen 
Leitungsnetzes 
der Elektrizi- 
täts-Korpora- 
tion Marthalen
von 1925.



14


